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von Dr. Klaus Rose

WIR BAYERN –
Wir sind wer! Wir sind wer?

Das Jahr 2016 bedeutet den wahren Bayern sehr viel. Es geht schlicht und er-
greifend um nichts Wichtigeres als um die 500. Wiederkehr des universalen 
Reinheitsgebotes für Bier. In Aldersbach laufen die entsprechenden Festlich-
keiten ab. Da passt die ganz profane Frage überhaupt nicht: waren wir Bayern 
denn immer schon Biertrinker oder Ist Bayern das Bier-Land schlechthin?  Im-
merhin sind laut neuester Statistik (2015) in Deutschland noch 1352 Braustät-
ten vorhanden und davon 616 in Bayern, also knapp die Hälfte. Aber  welches 
Bayern meinen wir? Altbayern? Ist nicht Franken, vor allem Oberfranken, das 
besondere Land der Braukunst und der Geselligkeit? In Bamberg, Bayreuth 
oder Kulmbach wird man sofort zustimmen. Was aber gilt?

2016 wird Aldersbach „das 
Mekka“ des Bierlandes Bayern 
sein. Nein, dieses Werbewort 
ist in den heutigen Zeiten nicht 
mehr akzeptabel. Eine zahlen-
mäßig ebenbürtige Pilgerreise 
nach Aldersbach wie alljährlich 
beim „Hadsch“ wäre aber schon 
recht. Der anfängliche Kompe-
tenzstreit um die 500-Jahr-Feier 
des weltberühmten bayerischen 
Reinheitsgebots ist inzwischen 
vergessen. Ärgerlicher könnte 
werden, wenn ein anderer Streit 
eskaliert. Sind die schönsten 
Bierbäuche der Welt, nämlich 
jene der Bayern, immer schon 
zwischen Donau und Enns ge-
formt worden? Oder sahen die 
Bayern ganz früher einmal 
ganz anders aus, eben weil sie 
noch keine Bierbäuche vor sich 
hertrugen? Weil sie einer alten 
römischen Tradition huldigten 
und Wein tranken? Das wider-
spräche zwar einer Beschrei-
bung des römischen Schriftstel-
lers Tacitus (um 100 nach Chri-
stus), der vom „Bierkonsum der 
Germanen“ schrieb. Das könnte 
aber bestätigen, dass „die Ba-
yern“ zunächst mehr Römer wa-
ren als Germanen.

Seit wann ist Bayern
Bier-Land?
So lange ist das auch wieder 
nicht her. Noch Aventinus, je-
ner Gelehrte aus Abensberg, 
schrieb, die Bayernmänner 
säßen Tag und Nacht bei Wein 
zusammen. Er war allerdings 
der Sohn eines Weinwirts in 
Abensberg und wurde am 4. Juli 
1477 als Johannes Turmair ge-
boren – später nannte er sich 
„der Abensberger“, aber eben 
im Stil der Zeit mit seinem la-
teinischen Namen „Aventinus“. 
Er erlebte die Trinkgewohn-
heiten von klein auf mit, wobei 
es sicher auch irgendwo Bier-
schänken gab. Dann wurde er 
zum Erzieher der herzoglichen 
Prinzen, zum ersten baye-
rischen Historiografen und zum 
besten Kenner des Landes. Er 
bereiste nämlich Bayern bis in 

seine kleinsten Winkel („das 
ganz Baierland durchritten“) 
und forschte an den Quellen, 
also in Kloster- und Stadtar-
chiven und wo sich sonst noch 
etwas finden ließ. Interesse an 
der Geschichtsschreibung gab 
es auch vor ihm schon. Doch 
nicht selten formte man sich 
sein Geschichtsbild nach Gut-
dünken, ohne die Quellenla-
ge zu kennen. Das wurde mit 
Aventin anders. Dieser Gelehrte 
fertigte die erste Landkarte Alt-
bayerns (1523) und schuf acht 
Bände seiner „Bairischen Chro-
nik“. Zuvor hatte er schon die 
Jahrbücher der Herzöge von Ba-
yern verfasst („Annales ducum 
Boiariae“). Er schrieb also nicht 
über „Bajuwaren“, sondern über 
Boiaria und verwandte somit 
den uralten Begriff des Landes, 
jenen, der an die Vorrömerzeit 
erinnerte. Nach weiteren Wer-
ken verstarb der große Bayer 
in Regensburg – 1534 mit einer 
Januar-Erkältung im Alter von 
56 Jahren.
Bayern war glaubhaft also ein 
Weinland. So manche Ortsna-
men bestätigen das, und im Um-
feld von Regensburg unterhalb 
der Walhalla knüpfen die Dörfer 
an alte Traditionen an. Neue 
Weinberge und Ortsschilder 
künden von der Attraktion „Bai-
erwein“. Der Ort Bach mit dem 
Weinwirt „Bacherer“ ist nur ein 

Beispiel. Tatsächlich war Wein 
einst das Hauptgetränk der Ba-
yern. Sie lebten ja auch in einer 
ehemaligen römischen Provinz. 
Über Jahrhunderte widmete 
man sich an den Hängen der 
verschiedenen Flusstäler dem 
Weinanbau, mit der Blütezeit 
im Spätmittelalter. Vor allem 
die Klöster leisteten sich Wein-
berge. Stiftsweine galten als 
edel. Zumindest von der Exklu-
sivität her schlürft man noch 
heute gerne Wein im Hl. Geist-
Stift Passau – wenn auch der 
Wein aus der Wachau stammt.
Es lag wohl an dem rauer wer-
denden Klima um das Jahr 1500 
(auch Grönland war vorher als 
„Grünland“ entdeckt worden). 
Von 1315 bis 1317 hatte man in 
Europa den „Großen Hunger“ 
erlebt, ausgelöst durch Über-
schwemmungen und Missern-
ten. 1540 und oftmals später gab 
es große Dürrezeiten. Das zum 
Bierbrauen nötige Getreide war 
knapp. Die bayerischen Herzöge 
verboten sogar das Bierbrauen, 
und wenn, dann nur nach stren-
gem Rezept (Reinheitsgebot 
1516). Aber sie machten es auch 
zur landesherrlichen Gunst, das 
Recht auf Bierbrauen zu verlei-
hen. Nur der Adel, der Klerus 
und die Stadtbürger durften 
brauen. Manche Städte Bayerns 
zeigen daher stolz die Verlei-
hungsurkunden her, besonders 

beim Weißbier. Die Bierkunst, 
die es seit den Tagen der Me-
sopotamier und Ägypter, aber 
auch der Kelten gab (also vor 
5000 Jahren), musste ausgebaut 
werden. Man brauchte Getreide, 
wie die alten Ägypter – und weil 
letztere, so las man,  bei den 
Römern und Griechen als su-
spekte Ausländer galten, bevor-
zugte man im alten Rom eben 
Wein und nicht Bier. Außerdem 
wurde berichtet, dass das Bier 
der Kelten, Cervisia, lauwarm 
getrunken wurde. Ja tatsäch-
lich, denn eine Kühlung konnte 
sich höchstens die Oberschicht 
leisten. Wie so ein lauwarmes 
Bier schmeckte, konnte der Au-
tor vor vierzig Jahren in Chi-
na erproben. Dort gab es auch 
noch keine Kühlschränke, aber 
immerhin das gute alte deut-
sche Tsingtao-Bier. Stimmung 

nelt – zum Lagern von Bier. 
Das ergab sich früher bei acht 
Grad Celsius. Oben aber, auf 
diesen Bierkellern, wurde und 
wird gegessen und getrunken, 
gefeiert und an Stammtischen 
geratscht. Flotte Bedienungen 
sind hilfsbereit. Das Essen 
kann man sich auch am Kü-
chenfenster abholen, beispiels-
weise im Schmausenkeller süd-
lich von Bamberg. Aber es soll 
hier keine einseitige Werbung 
gemacht werden. Bamberg 
weist nämlich rund dreißig Kel-
ler auf und fast ebenso viele 
kleine Brauereien. Auch aus 
dieser Sicht ist es eine besonde-
re Leistung, die Landesausstel-
lung nach Aldersbach gebracht 
zu haben. Dass dort aber das 
wunderbar restaurierte Klo-
stergebäude, die Asam-Kirche 
oder der schmucke Barock-

Die Donaugegend unterhalb von Regensburg – altes und neues Weinland
kam nach dessen Genuss nicht 
auf. Vielleicht auch deshalb, weil 
dieses Bier im Jahr 1903 zwar 
von einer deutschen Germania-
Brauerei in Kiatschau entwi-
ckelt und bald Tsingtao genannt 
wurde, sich seit 1972 aber in 
US-Hand befand (inzwischen an 
6. Stelle der größten Brauereien 
der Welt). Doch auch manche 
Münchner Traditionsbrauerei 
soll, so sagt man, in US-Händen 
sein und ihr Produkt „lätschert“ 
schmecken.

Franken, das
eigenwillige Bier-Land
Betrachtet man die Namen der 
bestehenden Brauereien im 
heutigen Bayern, dann fällt auf, 
dass ziemlich viele in Franken, 
vor allem in Oberfranken, behei-
matet sind. Oberfranken  gilt als 
die weltweit am dichtesten mit 
Brauereien besiedelte Region. 
Es sind vor allem zwei Städte, 
die sich einen eigenen Stolz auf 
ihr Bier leisten. Die eine Stadt 
ist Kulmbach, die andere ist 
Bamberg. In letzterer Stadt, 
einer ehemaligen Hochstift-
Residenz, soll angeblich schon 
27 Jahre vor dem eigentlichen 
bayerischen Reinheitsgebot ein 
fränkisches Reinheitsgebot er-
lassen worden sein. Aber die 
Franken haben sich, tja, nicht 
durchgesetzt.
Bamberg steht, wie das alte 
Rom, auf sieben Hügeln. Sechs 
dieser Hügel sind untertun-

Garten zum Verweilen einla-
den, war der Bewerbung sicher 
nicht hinderlich. Man kann nur 
hoffen, dass die Bestrebungen 
im Bayerischen Landtag, das 
„Biersaufen“ als Alkoholmiss-
brauch einzustufen, erst nach 
der Landesausstellung Geltung 
bekommen. Die Geschichte 
des Klosters Aldersbach aber, 
die seiner Hofmarken, seiner 
Brauerei und seiner Besitzer 
– seit gut 200 Jahren die Frei-
herrenfamilie von Aretin – tut 
der Werbung gut. Schon allein 
die Tatsache, dass der 1769 in 
den erblichen Freiherrenstand 
Bayerns erhobene erste Fami-
lienvertreter Johann Baptist 
von Aretin in Konstantinopel 
geboren wurde und Sohn eines 
armenischen Kleinkönigs war, 
bringt internationales Flair ins 
Vilstal. Doch hier war von Bier 
die Rede und von Wein. Beides 
ist schon spannend genug. Das 
Aldersbacher Bier und ande-
re niederbayerische Köstlich-
keiten aus Familienbrauereien 
zu genießen, soll weit über das 
Jubiläumsjahr 2016 hinaus den 
Menschen Freude machen. Dem 
widerspricht auch nicht das ab 
und zu genossene Schöpperl 
Wein – denn bei diesem heißt 
es „in vino veritas“, frei über-
setzt: beim Weingenuss erfährt 
man die Wahrheit. Auch ohne 
„Wein-Reinheitsgebot“, aber 
dann eben mit Brummschädel.


